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XIII .

Fritz Reuter in den Varacken .

Wie im Schnee vergraben lag die hölzerne Stadt , zu

beiden Seiten der mühſam gebahnten Fußwege war die

weiße Decke zu Wällen aufgethürmt , die Sonne flimmerte

in bunten Lichtern auf all ' den Flocken und Flöckchen ,

die da ausgebreitet lagen , und ſchneidend ſcharf wehte der

Wind über das offene Feld . Behaglich wars nicht an

ſolchen Tagen , weder in noch vor den Baracken . Drinnen

wurde zwar geheizt und eine wollene Decke nach der

andern auf die Betten gelegt , aber die Fenſter ſtanden

doch offen , um den fliegenden Zug beizubehalten , deſſen

günſtige Wirkung auf die Wunden kaum noch angezweifelt

werden konnte , draußen aber wars ſo bitter kalt , daß

weder Mäntel noch Tücher ſchützen wollten , und die Damen

in den allerſeltſamſten Verhüllungen , deren Muſter weder

der „ Bazar “ noch die „ Victoria “ gebracht hatten , herum⸗

liefen . Ich flüchtete mich gleich nach dem Eſſen auf die

Baracke , die mir die Liebſte von Allen war , weil ich dort



Damen , Aerzte und Kranke am Beſten kannte und von

Anfang an manchen frohen Augenblick dort verlebt hatte .
Es war die Letzte von Allen , dicht neben der Paſſanten —

Baracke ; auf dem Wege begegnete mir die Gräfin - Mutter

in Mantel und Capotte , vorſichtig auf einen Stock geſtützt ;

ſie war in der Offiziers - Baracke geweſen und Gott weiß ,

wohin ſie nun wieder wollte , ſie war eben überall zum

Entſetzen ihres Wärters , der trübſelig ſein graues Haupt

ſchüttelte , daß die Puſchel auf der geſtrickten wollenen - Mütze

hin⸗ und herwackelte , und ängſtlich ſagte : „ Unſere Mutter

wird ' s ſo lange treiben , bis ſie da liegt !“ Noch aber

wanderte unſere Mutter , die am Liebſten Alles allein

gethan hätte , rüſtig der Küche zu und ich begab mich in

das Depot der letzten Baracke , dort ſtand der hübſcheſte

bequemſte Lehnſtuhl von der Welt , und man gab mir

Schuld , meine häufigen Beſuche auf dieſer Baracke gälten

vornehmlich dieſem Lehnſtuhl , in den ich mich auch jetzt

ſo behaglich wie möglich niederließ . Mir gegenüber ſaß

Fräulein Hedwig , die pflegende Dame , die heute Dienſt

hatte , und die Holtei ' s Landsmännin keinen Augenblick

verläugnen konnte . Fräulein Hedwig war wider ihre

Gewohnheit verſtimmt , vor ein paar Tagen war ihr ein

Kranker geſtorben und heute zeigte ein Anderer ganz bedenk —

liche Symptome , Dinge , die nicht günſtig auf die Laune
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pflegender Damen wirken ; dazu kam die Kälte , die nur

in nächſter Nähe des eiſernen Ofens zur glühenden Hitze

wurde , kurz , es war kein Wunder , wenn wir ziemlich ver⸗

droſſen ein Geſpräch über die intimſten Baracken⸗Geheim⸗
niſſe anfingen , wozu Hedwig die Melodie der Bettel - Arie

aus dem Propheten vor ſich hin ſummte . Nach und nach

gewann der Humor die Oberhand , wir fingen an herzlich

zu lachen über Dinge , die uns zehn Minuten vorher

geärgert hatten , und mitten in unſeren Baracken - Bekennt⸗

niſſen wurden wir durch zwei Aſſiſtenz - Aerzte , den „ Grauen “

und den „ Oſt - Preußen “ unterbrochen , denen es offenbar

zu kalt war , in ihrem Conferenz - Zimmer Clavier zu ſpielen ,
da ſie das Wäſche - Depot , dem ſie gewöhnlich nach Tiſch
einen Beſuch abzuſtatten pflegten , verſchloſſen gefunden

hatten . Der Oſt - Preuße nahm ruhig , mit einer gewiſſen

alt⸗teſtamentariſchen Würde , Platz , mit trockenem Humor

erzählte er Baracken- Geſchichten , zu denen wir den Com—⸗

mentar lieferten , der Graue durchmaß das Depot , wo—⸗

mit er bei deſſen Enge ſchnell fertig wurde , er war ſicht⸗
lich erregt , entweder hatte er am Abend vorher eine zu —

ſtarke Morphium⸗Einſpritzung bekommen , was er zu unſerem

Leidweſen öfter that als nöthig , oder es hatte „ Klobs “

zu Mittag gegeben , den er haßte ; zufällig entdeckte er

zwiſchen Binden und Compreſſen ein paar Bücher ; ſie
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öffnen und mit dem entzückten Ausruf : „ Reuter “ ſich
niederlaſſend war Eins . Auch uns durchzuckte das Wort

Reuter gar freudig , unwillkürlich kam uns der Gedanke ,

daß ja der Graue ſein Landsmann ſei , und ſchon fragte
uns dieſer , ob er uns nicht ein paar Seiten vorleſen

ſollte . Fritz Reuter in den Baracken vorleſen hören , ſich
in die Welt des Dichters zu verſenken , ſtatt von Com⸗

preſſen , Reſectionen , Frühſtück und Chloroform zu hören ,

denn darauf liefen die Unterhaltungen ſchließlich doch immer

hinaus , der Gedanke hatte etwas unbeſchreiblich Wohl —

thuendes . Wir nickten dem Grauen eilig Gewährung
und im reinſten Mecklenburgiſch , aber mit Ausdruck und

Gefühl begann er uns Linings und Minings Liebesgeſchichte

vorzuleſen . Anfänglich war ich zerſtreut , ein Fehler , in

den wir Alle leicht verfielen , weil uns in der That zu

viele Dinge durch den Kopf gingen , auch war ich jeden

Augenblick auf eine unliebſame Störung gefaßt , denn die

freien Minuten waren gezählt in den Baracken ; nach und

nach aber lockte mich der eigenthümliche Reiz , der in

Reuter ' s Dichtungen liegt , doch ſo unwiderſtehlich , daß ich
alle kleinen und großen Baracken - Sorgen vergaß und gleich
den Anderen ſo eifrig zuhörte , als hätte ich gar nichts

Anderes zu thun . Einzelne kleine Unterbrechungen fanden

natürlich doch ſtatt , aber wir achteten ſie nicht groß , die

L. Heſekiel , Baracken⸗Leben. 0

——————
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Wärme des Ofens begann ſich nach und nach dem ganzen

Raume mitzutheilen , es wurde ſo behaglich , als ſäßen wir

daheim , und der Graue las unverdroſſen weiter , bis die

Gräfin - Mutter nach mir rief und ich mich mit ſchwerem

Herzen losriß . — Am andern Tage aber ſaßen wir wie⸗

der auf derſelben Stelle und der Graue hatte den Reuter

von ſelbſt zur Hand genommen , am dritten Tage ver⸗

mehrte ſich ſein Auditorium , Fritz Reuter war Mode

geworden in den Baracken , denn auch die verſchiedenen

Baracken - Kreiſe hatten ihre Moden , wie die Geſellſchaft

jeder andern Stadt . Mir war dieſe Mode eine der an⸗

genehmſten , ſchon Vormittags freute ich mich auf die

Vorleſung , die Zeit war auch entſchieden beſſer angewendet ,

als wenn wir uns in unſeren Mußeſtunden auf den Baracken⸗

Klatſch geworfen hätten , den zu unterdrücken wir uns

zwar Alle redlich Mühe gaben , der aber doch nicht ganz

ausblieb , wie das in einer kleinen Stadt nicht anders

ſein kann . Ich denke ſehr oft an dieſe gemüthlichen Vor⸗

leſungen , und den Reuter habe ich ſeitdem noch lieber ;

er ſchaut mich immer an wie die Märchen meiner alten

Tante , die ich als Kind ſo gern hörte , es umweht mich

wie Frühlingsduft und Vogelſang , ein Heimweh nach der

Kinderzeit beſchleicht mich, aber nirgends that ſolch ein Ge —

fühl der Seele wohler als im Lazareth , wo die Proſa
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des Krieges ihr nüchternes Antlitz oft in der abſchreckend⸗

ſten Weiſe zeigt. — Drinnen in der Baracke ſchlummerten

die Kranken trotz Wind und Kälte , im Depot ſaßen

wir , jeden Augenblick für ſie bereit , die eiſige Kälte ver⸗

geſſend und uns zu neuer Arbeit ſtärkend durch den war⸗

men Sonnenſtrahl der Poeſie !
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